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IN WORT UND BILD 19

fteilt werben wäre, bie einen foldjen ©rohbebauungsplan
aufweifen tonnen, Auch Sern beftfet un feres 2Biffens noch
feinen offiziellen Sebauungsplan für ©roh»Sern. Plan wirb
fpäter mit fdjtecbitem ©eroiffen bas Serfäumte nadfbolen
müffen, wenn S-erfchiebenes fdjpn o-erpfufdjt fein toirb.

3 rnmerbin fteh-en getoiffe Prinzipien Des Stabtbaucs
fdjon oon Der Sortri-egszeit her u trerfcfsütter I icb feft. Die
©artenftabtbewegung ift nidjt obrte ©influh geblieben. Ptan
meibet beute bie tompafte Sauweife unb ftrebt nach ber
aufgeloderten ftäbti-fch-en Siebelung; man will möglichft Biel
©rün in bie Stabt hiueinnehmen mit Dem Slid in bie freie
Sanbfch-aft als erwünfdfte 3ugabe. PSir ibentifizieren beute
mit Pedjt bie 3ultur, bie uns bie Pîietstafernen brachte,
mit ber ftultur, bie bie SCRenfdfjbeit in ben Sßelttrieg trieb.
Die Pti-etsfaferne ift bas Ptiftbeet bes Ptaffeninftinttes, Der

Ptaffenlafter, bes Ptaffenhaffes unb ber Ptaffenpfpcbofe. Sie
ertötet bie feinen inbiniDuellen Seelenträfte. Die bezeittraliç»
fierte Siebelung ift bie Sorausfebung 3ur neuen Äultur.

3nbeffen barf Die Aufloderung ber Plobnftätten nicht
zu einer neuen ©leichförmigteit führen. PSir müffen aud);

hier, wie im politifcben 3ufammenteben, zum ^öberatiu»
fpftem gelangen, b. f). 3um 3ufammenfchluh Heiner natür»
lidf-er PSohngruppen, bem altgermanifchen Prinzip ber Si-p»
penfiebelung ähnlich-. 3rgenbein gemeinfames ibeelles ober
materielles 3ntereffe muh bas 3ufammengehörigt-eitsgefühl
innerhalb einer PSohngruppe oermitteln.

PSie ber mobern empfinbenbe Arch-itett biefe pfpcho»
logifdien Argumente ardfitettonifch auswertet, bies möchten
wir an ber Sanb zweier Seifpiele erörtern. Sie ft-eh-en uns
3ufäIIig zur Serfügung, unb wir möchten Damit feine Pro»
paganba3wede oerbioben.

Das eine Seifpiel betrifft bie in Ausführung begriff
fene Ueberbauung bes weftlichen Deiles ber Schönberg»
befitjung, b. h- bes Sügels zwifdjen bem alten unb neuen
Sd)ofzbaIbe=Prtmarf<buIhuus. Die ©inheit ber ganzen
Sßohntolonie ift Durch bie einfchliehenben Strah-en3üge be=

tont, bie Untergruppierung aber bur#, Das Dermin oor»
gezeichnet. Der P3eftabhang bilbet bie Heinere ©ruppe, Der

Sübabhang bie größere, letztere ift bur# einen fdjmalen
Quartierweg aufgefchloffen. ©s hanbelt fi#s hier um eine

glüdliche Aufteilung eines für Sauzwede fehr günftigen ©e»

länbes. Das Serbienft ber Ardjitetten befteht barin, bah
fie ber Patur feinerlei 3wang antaten, bah fie im ©egen»
teil Durch mögli#fte Schonung bes Saumbeftanbes, nament»

Ii# bei ber alten fiaubeggbefihung, unb Durch Serwenbung
heimatlicher Sauformen (Sernerftil) ein neues, hübfches,
belebtes PSohnguartier 3U fchaffen im Segriffe finb.

Poch beffer finb biefe Seftrebungen im zweiten Seifpiele
oeranf#iauIichit. (Sergleiche Planperfpettioe oben S. 18 unb
bas Dazugehörige Situationsplänchen.) Sier hanbelt es fi#
um bie Aufteilung eines ziemlich ebenen Sauterrains.

Die f#Ie#fe Praxis geht babei etwa fo_ oor:_ Der
fianbbefiher oerfauft an jeben beliebigen Sauintereffenten
Stüd um Stüd feines Sobens. Diefe fefeen na#i ihrem
©utbiinfen bie Käufer brauf, bie ihrem ©efchmad unb

ihrer fyinangfraft angemeffen finb. ©s entfteht ein Pilze,=

quartier fdhlimmfter Art. Son gegenfeitiger Püdfichtnahme
feine Spur. Der eine felt fid), bem anbern mit einer mög»

lidjft hähli^en Äehrfeife oor bie Pafe.
Picht Biel beffer fommt bie ©ef#.i#te heraus, wenn bie

Ueberbauung na# bem Plane eines Dilettanten ber Sau»
fünft gefdjiebt, ber geometrifch Borgeht, bas Stüd Sanb in
f#a#brettförmige Parzellen einteilt unb Darauf in mögli#ft
glei#mäfeigen Abftänben möglichft glei#artige ober auch

mögti#ft ungleich-artige tauschen hiuftellt. Der ©inbrud
tötlicher Sangweile ift unausweislich; er muh fi<h auf bie
Pknfch-en übertragen, bie bort wohnen, unb ihnen ein fatales
©epräge geben.

©anz anbers wirb ein Ar#tteft Diefe Aufgabe anpaden,
ber auf ber £>öf>e feines Serufes fteht. ©r wirb eine SSohn»

folonie fchaffen, bie fi# als ©inheit fühlt, bie Den lär»

menben Serfehr, ben Staub unb ©eftanf unb anbere un»
liebfame Störungen oon fi#i fernhält. PSie nach auhen bas
Prinzip „Pühr mi#i nicht an", fo gilt nach innen bas ber
gegenfeitigen Püdfichtnahme. ©emeinfam ift allen bas 3n=
tereffe am ©enuffe ber grünen Stäche innerhalb unb außer»
halb ber SSohnfolonie. Darum legt ber Ar#iteït möglichft
grojje ©rünflädjen zufammen unb gruppiert bie Käufer fo
Darum, bah ieber Sausbefißer ben ganzen Heberblid über
biefe 3?Iä#e nor Augen hat. Die Säufer finb fo geftellt,
bah fie Dem $intermiann Den Ausblid auf bie Serge frei»
laffen.

Ptit biefer ttntergruppierung erreicht Der Ar#iteft bie
Ptannigfaltigfeit in Der ©inheit, bie PSirfung, bie alle
3unft erftrebt. Auchi Die pfpch.ologifdjen Sorteile fallen ihm
fo zu: Die ©ruppierung oerbinbet 3U S3ohnräumen, 3ur
SSohngemeinfamfeit. Die Sauten, bie über biefe intimen
SBohnraume Dominieren, geben ihnen Die inbioibuelle Pote,
bie „SSohnfeele". Schöne unb originelle Sauformen prägen
fi# tief in Die Äinberfeele ein. Sie fchaffen mit ben ©rieb»
niffen, bie bie engere unb weitere SPobnnacbbarfcbiaft oer»
mittelt, bas fcceimatgefübl; biefes wieberum ift bas ©runb»
gefühl allen Solïstums.

Itnfere Perfpeltioe 3eigt auch', wie Die unprobuttiue
SSeganlage auf ein Ptinimum befchränlt werben tann. Der
bas Quartier auff#Iiefeenbe SBeg wirb allen Sertehrs»
bebürfniffen gerecht. Plagen finben in Den erweiterten
Äehren Die Ptöglichteit Des Paffierens. Die Pfegermeitei»
rungen finb für bie Suben unû Pläbel willfommene Spiel»
plähe. Der Pleg führt Durch- zwei SBohnhöfe. Seine ©in»
fiihrung in biefe PSohnhöfe ift immer an einer ©de ange»
orbnet. Inet eröffnet fi#- Dem 3ommenben gleich ein an»
genehmer Diefenblid unb Heb erb! id. Plan beachte rechts
im Sorbergrunb Die ©ruppierung beim ©ingang Des Quar»
tierweges. Die zurüdtretenben Säufer machen bem ©in»
tretenben Plab; fie loden ihn herein: „3omm, fchau, wie
bas heimelig ift bei uns Drinnen!" H. B.

(Sdjluh folgt.)

-
feintât.

Die grünen Sügel träumen
PSobl in Der füllen Pacht.
Der Schlaf hat Strauch' unb Säumen
Die Augen zugemacht.
©in Sauch fdjwebt bur# Die PSälber.
PSas ift bas für ein 5tlang?
Die PSipfel fummen leife
Den alten neuen Sang:
Seimat!

3m ftillen Dorf am Sügel
Schläft manches f#öne Saus.
©s gehn im weihen Flügel
Die ©ngel ein unb aus.
Sie zi-ehn mit frommen Sänben
3m Dürrn ben ©lodenftrang,
Unb Durch bas Duntel zittert
Der alte neue 3Iang:
Seimat!

Die weihen Serge blinfen
3m erften Sonnenftrahl.
Die flamm-enben ©ipfel Winten
Den Pîorgengruh ins Dal.
Da öffnen fid) taufenb Sippen.
Sörft Du Den raufchenDen 3Iang?
PB-eit über Dal unb Sügel
Dönt jauchzenb Der ©efang:
Seimat!

.vjan«
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stellt worden wäre, die einen solchen Großbebauungsplan
aufweisen können. Auch Bern besitzt unseres Wissens noch
keinen offiziellen Bebauungsplan für Groß-Bern. Man wird
später mit schlechtem Gewissen das Versäumte nachholen
müssen, wenn Verschiedenes schon verpfuscht sein wird.

Immerhin stehen gewisse Prinzipien des Stadtbaues
schon von der Vorkriegszeit her unerschütterlich fest. Die
Gartenstadtbewegung ist nicht ohne Einfluß geblieben. Man
meidet heute die kompakte Bauweise und strebt nach der
aufgelockerten städtischen Siedelung; man will möglichst viel
Grün in die Stadt hineinnehmen mit dem Blick in die freie
Landschaft als erwünschte Zugabe. Wir identifizieren heute
mit Recht die Kultur, die uns die Mietskasernen brachte,
mit der Kultur, die die Menschheit in den Weltkrieg trieb.
Die Mietskaserne ist das Mistbeet des Masseninstinktes, der
Massenlaster, des Massenhasses und der Massenpsychose. Sie
ertötet die feinen individuellen Seelenkräfte. Die dezentrali!-
sierte Siedelung ist die Voraussetzung zur neuen Kultur.

Indessen darf die Auflockerung der Wohnstätten nicht
zu einer neuen Gleichförmigkeit führen. Wir müssen auch
hier, wie im politischen Zusammenleben, zum Föderativ-
system gelangen, d. h. zum Zusammenschluß kleiner natür-
licher Wohngruppen, dem altgermanischen Prinzip der Sip-
pensiedelung ähnlich. Irgendein gemeinsames ideelles oder
materielles Interesse muß das Zusammengehörigkeitsgefühl
innerhalb einer Wohngruppe vermitteln.

Wie der modern empfindende Architekt diese psycho-
logischen Argumente architektonisch auswertet, dies möchten
wir an der Hand zweier Beispiele erörtern. Sie stehen uns
zufällig zur Verfügung, und wir möchten damit keine Pro-
pagandazwecke verbinden.

Das eine Beispiel betrifft die in Ausführung begriff
jene Ueberbauung des westlichen Teiles der Schönberg-
besitzung, d. h. des Hügels zwischen dem alten und neuen
Schoßhalde-Primarschulhaus. Die Einheit der ganzen
Wohnkolonie ist durch die einschließenden Straßenzüge be-

tont, die Untergruppierung aber durch das Terrain vor-
gezeichnet. Der Westabhang bildet die kleinere Gruppe, der
Südabhang die größere. Letztere ist durch einen schmalen

Quartierweg aufgeschlossen. Es handelt sich hier um eine

glückliche Aufteilung eines für Bauzwecke sehr günstigen Ge-
ländes. Das Verdienst der Architekten besteht darin, daß
sie der Natur keinerlei Zwang antaten, daß sie im Gegen-
teil durch möglichste Schonung des Baumbestandes, nament-
lich bei der alten Laubeggbesitzung, und durch Verwendung
heimatlicher Bauformen (Bernerstil) ein neues, hübsches,
belebtes Wohnquartier zu schaffen im Begriffe sind.

Noch besser sind diese Bestrebungen im zweiten Beispiele
veranschaulicht. (Vergleiche Planperspektive oben S. 13 und
das dazugehörige Situationsplänchen.) Hier handelt es sich

um die Aufteilung eines ziemlich ebenen Bauterrains.
Die schlechte Praxis geht dabei etwa so

^
oor^ Der

Landbesitzer verkauft an jeden beliebigen Bauinteressenten
Stück um Stück seines Bodens. Diese setzen nach ihrem
Gutdünken die Häuser drauf, die ihrem Geschmack und

ihrer Finanzkraft angemessen sind. Es entsteht ein Pilze-
quartier schlimmster Art. Von gegenseitiger Rücksichtnahme
keine Spur. Der eine setzt sich dem andern mit einer mög-
lichst häßlichen Kehrseite vor die Nase.

Nicht viel besser kommt die Geschichte heraus, wenn die

Ueberbauung nach dem Plane eines Dilettanten der Bau-
kunst geschieht, der geometrisch vorgeht, das Stück Land in
schachbrettförmige Parzellen einteilt und darauf in möglichst

gleichmäßigen Abständen möglichst gleichartige oder auch

möglichst ungleichartige Häuschen hinstellt. Der Eindruck

tötlicher Langweile ist unausweislich: er muß sich auf die
Menschen übertragen, die dort wohnen, und ihnen ein fatales
Gepräge geben.

Ganz anders wird ein Architekt diese Aufgabe anpacken,

der auf der Höhe seines Berufes steht. Er wird eine Wohn-
kolonie schaffen, die sich als Einheit fühlt, die den lär-

wenden Verkehr, den Staub und Gestank und andere un-
liebsame Störungen von sich fernhält. Wie nach außen das
Prinzip „Rühr mich nicht an", so gilt nach innen das der
gegenseitigen Rücksichtnahme. Gemeinsam ist allen das In-
teresse am Genusse der grünen Fläche innerhalb und außer-
halb der Wohnkolonie. Darum legt der Architekt möglichst
große Grünflächen zusammen und gruppiert die Häuser so

darum, daß jeder Hausbesitzer den ganzen Ueberblick über
diese Fläche vor Augen hat. Die Häuser sind so gestellt,
daß sie dem Hintermann oen Ausblick auf die Berge frei-
lassen.

Mit dieser Untergruppierung erreicht der Architekt die
Mannigfaltigkeit in der Einheit, die Wirkung, die alle
Kunst erstrebt. Auch die psychologischen Vorteile fallen ihm
so zu: Die Gruppierung verbindet zu Wohnräumen, zur
Wohngemeinsamkeit. Die Bauten, die über diese intimen,
Wohnräume dominieren, geben ihnen die individuelle Note,
die „Wohnseele". Schöne und originelle Bauformen prägen
sich tief in die Kinderseele ein. Sie schaffen mit den Erleb-
nissen, die die engere und weitere Wohnnachbarschaft ver-
mittelt, das Heimatgefühl! dieses wiederum ist das Grund-
gefühl allen Volkstums.

Unsere Perspektive zeigt auch, wie die unproduktive
Weganlage auf ein Minimum beschränkt werden kann. Der
das Quartier aufschließende Weg wird allen Verkehrs-
bedürfnissen gerecht. Wagen finden in den erweiterten
Kehren die Möglichkeit des Passierens. Die Wegerweite«-
rungen sind für die Buben und Mädel willkommene Spiel-
plätze. Der Weg führt durch zwei Wohnhöfe. Seine Ein-
führung in diese Wohnhöfe ist immer an einer Ecke ange-
ordnet. Hier eröffnet sich dem Kommenden gleich ein an-
genehmer Tiefenblick und Ueberblick. Man beachte rechts
im Vordergrund die Gruppierung beim Eingang des Quar-
tierweges. Die zurücktretenden Häuser machen dem Ein-
tretenden Platz: sie locken ihn herein: „Komm, schau, wie
das heimelig ist bei uns drinnen!" bl. 6.

(Schluß folgt.)

«»» >»»- ««»

Heimat.
Die grünen Hügel träumen
Wohl in der stillen Nacht.
Der Schlaf hat Strauch und Bäumen
Die Augen zugemacht.
Ein Hauch schwebt durch die Wälder.
Was ist das für ein Klang?
Die Wipfel summen leise
Den alten neuen Sang:
Heimat!

Im stillen Dorf am Hügel
Schläft manches schöne Haus.
Es gehn im weißen Flügel
Die Engel ein und aus.
Sie Ziehn mit frommen Händen
Im Turm den Glockenstrang,
Und durch das Dunkel zittert
Der alte neue Klang:
Heimat!

Die weißen Berge blinken
Im ersten Sonnenstrahl.
Die flammenden Gipfel winken
Den Morgengruß ins Tal.
Da öffnen sich tausend Lippen.
Hörst du den rauschenden Klang?
Weit über Tal und Hügel
Tönt jauchzend der Gesang:
Heimat!

Hans Rhyn.
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